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Beſtaͤtigungsbriefe mit anhangenden guͤldenen Bul⸗

len , und viele paͤbſtliche Bullen ꝛe.

Weil ich auch im Jahr 1778 zu Speier ein

Paar Tage mich aufgehalten , ſo will hier gleich auch

von der Stadt eine kurze Nachricht einſchalten .

Die freie Reichsſtadt Speier

liegt von Worms 7 Stunden entfernt in einer

fruchtbaren , beſonders an Weide und Wieſen , rei⸗

chen Gegend . Ihre Lage iſt ebenfalls in der Laͤnge

ausgedehnet , und ſie hat von Ferne auch ein gutes

Anſehn , aber inwendig zeigt ſie faſt noch mehr trau⸗

rige Ueberreſte der franzoͤſiſchen Einaͤſcherung , wie

die Stadt Worms , beſonders von oͤffentlichen Ge⸗

baͤuden . Sonſt iſt ſie ziemlich gut gebauet , und

hat etliche ſchoͤne breite Straßen , doch iſt ſie nicht

ſo lebhaft , wie Worms . Man giebt hier ohngefehr

500 Buͤrger , und uͤber 200 Hinterſaßen an . Die

Hauptnahrung beſteht in Ackerbau und Viehzucht ,
die hier betraͤchtlich iſt , indem die Stadt laͤngſt dem

Rhein eine weitlaͤuftige Weide fuͤr ihr Vieh , und

uͤber den Rhein auf 4000 Morgen Wieſewachs hat ,

wovon mir aber doch die letzte Angabe zu hoch ſchei⸗

net , indem 4000 Morgen ein ſehr großes Revier iſt .

Auſſerdem wird bier wegen des etwas ſandigen Bo⸗

dens viel Toback gebauet , vorzuͤglich auch Krapp⸗

davon das letzte von hier nach Sachſen und in die

Schweiz gebracht wird . Der Centner gilt hier auf

der Stelle gewoͤhnlich 30 Fl . , womit hier viel ver⸗
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dienet werden ſoll . Der Weinbau hergegen iſt nur

geringe und ſchlecht , aber Obſt und Gartenban gut .

Der Dom hat viel aͤhnliches in der aͤußern Fi⸗

gur mit dem in Trier , aber auch dieſer iſt bey der

franzoͤſiſchen Einaͤſcherung faſt gaͤnzlich ruiniret , und

er wird erſtlich ſeit etlichen Jahren wieder hergeſtel —
let , wie man dann damals noch ſtark daran bauete .

Die Graͤber von vier Kaiſern ſind auch damals gaͤnz⸗
lich zerſtöret . Man ſieht nur noch eine alte In⸗
ſchrift nebſt den Namen der vier Kaiſer linker Hand

am hohen Chor . Oben uͤber dem Kreuzgange des

Doms iſt das Archiv in einem ſchoͤnen geraͤumigen
und luftigen Zimmer , welches an den Waͤnden her⸗
um in Schraͤnken mit Schubladen durch den Fleiß
des Herrn Hofrath Loebels als Archivars in ſehr
gute Ordnung gebracht , und mit wohl eingerichte⸗
ten Repertoriis verſehen iſt . Man findet darin vom

K . Ludewig dem Deutſchen an mit dem Jahr
864 faſt die ganz Suite von kaiſerlichen Urkunden mit

ſehr wohl conſervirten Siegeln , worunter eine ziem⸗
liche Zahl von Karolingiſchen ſind , viele paͤbſtliche
Bullen auch zwey Privilegia , eins vom K . Ru⸗

dolff J. , und das andere vom K . Karl dem 1 “

mit guͤldnen Bullen . Einige Kopialbuͤcher , Ne—⸗

crologia ꝛe. Mit einem Wort ein ſehr anſehnliches
und reichhaltiges Archiv . Der Herr Hofrath hatte
ſich die Muͤhe gegeben , die aͤlteſten Urkunden aufzu⸗
ſuchen , und mir vorzulegen , weil ich durch gnaͤdige
Bemuͤhung des daſigen Dom - und Freiherrn von

Beroldingen in deſſen Beiſeyn die Erlaubniß er⸗

halten ,
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halten , nicht allein das Archiv zu ſehen , ſondern

auch etliche alte Originale abzuſchreiben ,
Wahsez

ich

zwey in meinem Cod . diol . Braudenb . Tum . VIII .ediret

habe , ſodie Schloͤſſer Ratzeburg in N Ine
und Eice ardsberg in Thuͤringen betreffen , und auf

keinerley Weiſe das Biſchofthum Speier angehen ,

ſo daß man ſich billig wundern muß , wie dieſe Ori⸗

ginale in das hieſige Domarchiv gekommen ſind ꝛe.

ſo wahrſcheinlich daher koͤmmt, daß wichtige Urkun⸗

den mehr wie einmal oͤfters ausgefertiget , und auch
in auswaͤrtigen Archiven niedergelegt ſind , damit ſie

nicht leicht verloren gehen , wie ich davon mehr Bei⸗

ſpiele gefunden habe .

Das Baäthhaus iſt nach der franzoͤſiſchen De⸗

vaſtation regelmaͤßig und ſolide gebauet , hat recht

ſchoͤne Zimmer und eine ſehr wohl angelegte Treppe .

Das Archiv iſt unten , ſo bey dem Brande auch viel

verloren , jedoch ſind darin noch die Originale von

R . Friederich J. vom Jahr 1182 an , bis auf drey

ausgenommen , in einer Suite von kaiſerkichen Pri⸗

vilegien , worunter drey , nemlich von R . Ludewig

von Baiern , K . Carl I“/ . und K . Friederich II .

mit guͤldnen Bullen befindlich ſind . Auch ſind ſonſt

noch eine ziemliche Anzahl anderer Urkunden darin .

Der damalige Herr Conſulent Donauer hatte die

Gewogenheit , mir das Archiv zu zeigen , auch zu er⸗

lauben , ein Paar Originale abzuſchreiben . Es ward

damals beſſer in Ordnung gebracht . In einem groſ—⸗

ſen Zimmer ſteht die Kathsbibliothek , die im juri⸗

ſtiſchen und hiſtotiſchen Fache einige betraͤchtliche

K 4 Werke
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Werke hat , und noch vermehret wird . Von der

Verfaſſung des Raths , und dem uͤbrigen Stadtwe⸗

ſen , auch den Verhaͤltniſſen zwiſchen dem Biſchof

und der Stadt habe ich in der kurzen Zeit meines

Daſeyns keine ſichere Data erhalten , kann alſo mit

Gewißheit nichts davon erwaͤhnen, ſo wenig wie vom

hohen Domkapitel ' ce. Der Magiſtrat iſt ganz lu⸗

theriſch , und dieſe Religion auch die herrſchende , in⸗

dem nur wenige catholiſche Buͤrger hier ſind . Das

Gebaͤude des ehemaligen Kammergerichts macht

anjetzo eine traurige Figur , doch wuͤrde es gewiß

fuͤr die Einwohner ein großer Vortheil ſeyn , wenn

ſelbiges noch daſelbſt vorhanden waͤre .

Auch dieſe Stadt gehoͤrt unter die aͤlteſten Staͤdte

dieſer Gwegend. Man findet hier und in der Ge⸗

gend viele alte roͤmiſche Denkmaͤhler ; einige davon

hat Lehmann in ſeiner Speierſchen Chronik I .

Buch im III . Cap . bekannt gemacht , die aber zum

Theil nicht genau abgeſchrieben ſind , zumal dieſe ,

die auch Reineſius in Hyutag. Inſcript . Cl. I . No . XXIV .

alſo liefert , und vermuthlich aus dem Lehmann ab⸗

geſchrieben hat .

F . I . IVNONI

REGINAE

VECOINIVS

SL MILES ET

SVPERINI
A DECVMII
LA VSLLM .

00
M

6



benn

Stäͤdte

det Ge⸗

e davon

ronik l

abet zun

mal dieſ,
VVvyyrN. A4/.

mann ch

R Æ

Ich habe ſie alſo geleſen :

ET IVNONI

REGINAE .

VECCINIVS

SIMILIS ET

SVPERINIA

DECVMILLA .

. N

Es iſt eine Ara votiua , ein Geluͤbdeſtein , wo

oben ganz ſicher die drey erſten Buchſtaben : l . O .

M. fehlen . Ein anderer Stein , der ſehr deutlich zu

leſen , hat die Inſchrift :

D . M.

CONSTANTIO

VALENTINO

FRATRI . ET

LVNAE . MATRlI .

CONSTANTIVS .

MAXIMVS . F. C .

Noch ein anderer ſchoͤner Stein mit ſeiner In⸗

ſchrift beweiſet , daß die [ V. Legion damals zu Speier

zum Theil gelegen hat .

D. M.

AVR . VITALI .
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MII . . LEG . IIII . FL .

STIP . VII . VIXIT . 5

ANN . XV . AGENS

EXPEDTITIONE W00

ERMANIAE . FL . 5
AVIVS PROCL 4

VS . MIL . LEC . 88

SECVNDVS HERES 80
CONTVBERNALI 100

BENE MEREN . F . C.
KU

Noch etliche ſtehen bey dem Lehmann J . 6. S . 10
21 ꝛc. Aus einer lobenswuͤrdigen Vorſicht , ſind 95
die vornehmſten anjetzo im Rathhauſe eingemauert , mie
wo ſie alſo am beſten erhalten werden . Man findet

bier auch roͤmiſche Muͤnzen ie . Nachdem ich hier riüh
alſo das Merkwuͤrdigſte geſehen , ſo bin ich wieder 6
nach Worms zuͤruͤck gegangen , und habe meine I8
Reiſe nach Mannheim ꝛc. fortgeſetzet . 9¹

Von Worms nach Mannheim ſind 4 Stun⸗ fil
den , die man bey dem ſchoͤnen Wege mit einem gu⸗ ſſl
ten Kutſcher in zwo gute Stunden fahren kann . So Uit

bald man aus Worms heraus faͤhrt, hat man eine

herrliche Gegend von allen Seiten im Geſichte . 9

Rechts den Donnersberg im ſchwarzen Schatten ,
ſchoͤne pfaͤlziſche Doͤrfer in der Ferne , weiter vor ſich 10
noch entlegen , doch ſchon deutlich , das lange Hart⸗
gebuͤrge , und etwas Links die ſaubere Stadt Fran⸗ 2

ken⸗
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kenthal , noch weiter aber Links flich

ſer , und hernach Pfaͤlzer Berge und Hoͤlzungen.
Ueberall die ſchoͤne lachende Natur .

Frankenthal liegt zwo gute Stunden von

Worms , in einer etwas ſandigten aber d
baren Gegend , die vorzuͤglich zu einem guten

Gemuͤsbau tauglich iſt , ſo auch hier ſtark gezogen ,

und nach Mannheim gebracht wird . Schon im

Jahr 1562 ließen ſich Niederlaͤnder hier , wie

Frankfurt , nieder , die die Grauſamkeiten des Her⸗

zogs von Alba aus ihrem Vaterlande
Würen hat⸗

ten . Aber der zojahrige und die franzoͤſi⸗

ſchen Grauſamkeiten , ſo die Spaniſchen 58 weit

uͤbertreffen , machten den 55 völlig wuͤſte und oͤde.

In dem jetzigen Jahrhunderte hat man ihn erſtlich

wieder hergeſtellet ; und am ſtaͤrkſten iſt er unter der

jetzigen Regierung wieder in Flor gebracht . Daher

ruͤhren die regulairen wohl angelegten geraͤumigen

Straßen , huͤbſche Haͤuſer , oͤffentliche Gebaͤude und

Thore ꝛc. , mit einem Worte , ein ſauberer heiterer

Ort , in einer geſunden Lage, der jedem Reiſenden ge⸗

faͤlt . Von den alten vormaligen Feſtungswerken

ſind noch vor den Thoren verſchiedene Ueberreſte kennt⸗

bar . Um die Stadt herum iſt laͤngſt der Stadt⸗

mauer eine artige Promenade angelegt , die mit

Maulbeerbaͤumen beſetzt, auch mit etlichen Ruhebaͤn⸗

ken verſehen iſt . Der vom jetzigen Churfuͤrſten ganz

neu angelegte Kanal zur Befoͤrderung der Hand⸗

lung und der daſigen Fabriken iſt in allem , was das

Aeußerliche betrift , mit vielem Geſchmack Wte3

zu



π

Er iſt ohngefehr J Stunden lang bis an den Rhein ,
und ohngefaͤhr 30 Schuhe breit . Ganz nahe an der

Stadt hoͤrt er auf , wo ein ſchoͤner ſolider Krahn
mit einer Inſchrift gebauet , und die Anlaͤndung in

einem weiten Umfang fuͤr 50 und mehr Schiffe mit

Quaderſteinen eingefaßet iſt . Dabey iſt ein artiges

Lagerhaus fuͤr die Waaren , ſo darin abgelegt wer⸗

den könnten , ein Haus fuͤr den Aufſeher ꝛc. Es

fehlt nichts , alles iſt aufs beſte und praͤchtigſte ein⸗

gerichtet , auch ſind kleine Alleen nebenan zum Spa⸗

tzierengehen vorhanden , nur die Hauptſache fehlt ,

nemlich die Seele , Waaren , und das wuͤrkliche

Commerce , wozu er gebauet iſt . Man verſichert ,

daß er auf 600000 Fl . gekoſtet hat , ſo ſehr wahr⸗

ſcheinlich iſt , indem die zwo Schleuſen wuͤrklich koſt⸗

bar ſind . Bey der groͤßten Handelsſtadt koͤnnte der

Kanal nicht ſchoͤner und koſtbarer ſeyn . Wenn man

alſo den Aufwand gegen den geringen Nutzen haͤlt,
den er der Stadt Frankenthal ſtiftet , indem die

Kaufmannswaaren , die dahin kommen , wenig von

Belang ſind , und die Fabrikwaren , die hier verfer⸗

tiget werden , auch nicht ſehr ſtark ſind , zumal der

Weg zu Lande von hier nach Mannheim nur zwo

Stunden betraͤgt , und das Brennholz vom Meckar

auf einem andern Kanal hierher gefloͤßet wird ; ſo

hat beides kein Verhaͤltniß .
Von den hieſigen Manufaeturen und Fabriken macht

man in der Pfalz auch eine weit groͤßere Beſchrei⸗

156

bung , wie ſie es verdienen , wenn man ſie am Orte

ſelbſt unterſuchet , und nach allem ſich erkundiget . Die
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Porcelanfabrikliſt gut , und gehoͤrt, nach der

Meißner und Berliner Fabrik , unter die beſten in

Deutſchland . Ein Privatmann hat ſie bereits im

Jahr 1755 angelegt , weil aber bekanntermaßen kein

Privatmann bey dieſer Fabrik ſein Gluͤck machen

wird , ſo gieng es auch hier , bis der Churfuͤrſt ſie im

Jahr 1762 an ſich kaufte . Die Mahlerey iſt ſchoͤn,
und das Porcelan fein . Man ſieht im Schloſſe zu

Mannheim ausgeſuchte Stuͤcke, die der Fabrik

Ehre machen . Aber wo iſt der Abſatz , da dieſe
Gattung Fabriken ſchon zu haͤufig in Deutſchland
ſind ? Die Wollezneug - und Kamelotmanufak⸗
tur iſt 1768 errichtet , und ſoll uͤber 600 Menſchen
ernaͤhren. Dieſe beiden ſind auf ehurfuͤrſtliche Rech⸗

nung . Eine Wollentuchmanufaktur iſt hier 1760

angelegt , wovon die Montirung der Soldaten ge⸗

nommen wird . Dieſe ſoll am beſten gedeihen , wie

in andern Staaten ebenfalls .

Weiter haben hier Privatperſonen , 1) eine Sei⸗

denzeugfabrike , 2) eine Gold - und Silber⸗Treſ⸗
ſenfabrike (die von gar keiner Bedeutung iſt ), 3)
eine Wollenſtrumpffabrik , die gut iſt , J ) eine

Bandfabrik , 5) eine Engliſche Feilenhauerey ,
die das Schickſal hat , wie die zu Offenbach ꝛc.

6) Nadelfabrik ꝛc. Man giebt noch viele meht an ,

die aber tbeils von gar keiner Bedeutung ſind , und

den Mamen von Fabriken nicht verdienen , wie die

von Siegellack , von Spielkarten , von Oblaten ꝛc.

theils ſchon wieder aufgehoͤrt haben . Wenn die

Cobacksfabrik , die das Materiale im Lande hat ,

hier
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enhauerey ohne Engliſchen

Ste hen ? Man giebt 1400 Perſonen an ,

die blos von den Fabriken zu Franken 8 leben ,

und 400⁰ EinwWen
ier in der Stadt . Beides iſt

uͤbertrieben , weil zu der Anzahl nicht ! gabrilen ge⸗

nug , und zu der Anzahl der Einwohner die Stadt

zu klein iſt , und die Straßen auch volkreicher ſeyn

muͤſten . Alle Freitage iſt hier ein ſtarker Getreide⸗

markt , ſo der Stadt auch einige Nahrung giebt .

Noch mehr , auch ein Philanthropin fuͤr junges

Frauenzimmeer iſt hier angelegt , ſo in ziemlichem

Ruf , auch zuweilen mit zo und mehr Perſonen be⸗

ſetzt . Sie lernen alle Frauenzimmerar⸗

beiten , Putzwerk , Franzoͤſiſch e . Von dem , was

eigentlich ein Frauenzimmer verſtehen muß , Haus⸗

wirthſchaft , Kocherey , und alles das , was im ver⸗

beiratheten Stande die Hauptſache und unentbehr —

lich iſt . Mit
aren

Worte , der Churfuͤrſt hat

alles moͤgliche gethan , um die Stadt wieder empor

zu bringen . Der gute Theodor ! Ein gar kurzer
Weg fuͤhrt auf Oggersheim , ein kleines Staͤdt⸗

gen , ſo von Ferne viel Aufſehen macht . Ein mo⸗

dernes Schloß der Churfuͤrſtin , die hier im Som⸗

mer ihren Aufenthalt hat , mit einem huͤbſchen Gar⸗

ten , eine modern gebaute Schloßkirche , eine Catho⸗

liſche , Lutherſche , und eine Reformirte Kirche ver —

urſacht dieſes . Hoͤrt hier ein Hofſtaat auf , ſo geht

es , wie mit Schwetzingen , und an allen andern

Orten , wenn die Reſidenz verlegt wird . Durch

vor⸗
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vormalige niedrige , ſaure Gegenden , die ſonſt ganz
ungenutzt lagen , anjetzt aber durch Graͤben und Ab⸗

zugsanſtalten urbar gemacht ſind , faͤhrt man in ei⸗

ner mit Pappeln beſetzten Allee nach Wannheim .

Mannheim .
Ein uͤbertriebener Eigenſinn der Reformirten

zu Seidelberg , woran vermuthlich die Geiſtlichen
vielen Antheil hatten , hat dieſer Stadt ſeine Exi⸗
ſtenz gegeben . Die erſte Anlage vom J . 1606 , iſt
im J . 1622 von den Baiern , und hernach 1689
von den Franzoſen voͤllig zu Grunde gerichtet . Die

Churfuͤrſten , Johann Wilhelm , vorzuͤglich aber

Karl Philipp , ſind eigentlich die Schoͤpfer der

Stadt , und der letzte hat ſie 1720 zur Reſidenz er⸗

hoben . Die Straßen ſind alle regelmaͤßig angelegt ,
und ſchnurgerade , wodurch ſie in 107 Quadrate

eingetheilet iſt . Die Straße vom Heidelberger
bis zum Rheinthore iſt in der Mitte mit Baͤumen

bepflanzt , doch wollen ſie auf dem Platz nicht recht

wachſen , mithin wird es lange dauern , bis ſie Schat —

ten geben . Die Anzahl der Haͤuſer belaͤuft ſich
noch uͤber 1500 , ohne die publiken Gebaͤude, worun⸗

ter freilich in den kleinen Nebengaſſen am Wall viele

ſchlechte , die nur 1 Stockwerk hoch ſind . Aller⸗

dings gehoͤrt die Stadt unter die regelmaͤßigſten in

Deutſchland , obwol auch die allzuſtarke Regelmaͤſ⸗
ſigkeit nicht einem jeden gefaͤllt , der mehr Abwechſe⸗
lung liebt , wovon ich auch ein Freund bin ; und ich
muß geſtehen , daß mir Muͤnchen im Ganzen beſ—
ſer wie Mannheim gefaͤllt . Muͤnchen hat eben⸗

falls
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